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Deér am 3. April 1938 erkolgte Hinschieck des Schöpkers und lang-
jäührigen Leiters der Zürcher Zentralbibüßothek, Dr. Hermann Escher,
hat auch die schweizerischen Naturforscherkreise emptindlich beérührt.
FHatte doch Dr. Escher sowobl der Rommission der Schweizerischen
Naturforschenden Gesellschaft für das Concilium Bibliographicum an—
gehört, als auch den Bestrebungen der Schweizerischen Geésellschaft
kür Geschichte der Medizin und der Naturwissenschakten éindring-
liches Iteéeresse entgegengebracht. Der Aufgabenkreis der letztgenann-—
ten Geésellschaft führte ihn ja gewissermassen zurück zu noch upent-
schiedenen Jugendjabren, in denen er sich sowobl zur Géſschichteé als
zu der von seinem Oheim und Paten, Dr. Conrad Rahn-Escher, dem
éinstigen Centralsekretär der S. N. G., so rühmlich vertretenen Medizin
hingezogen fühlte. Danach ist es nicht besonders verwundeérlich, dass
eine der literarischen Arbeiten, an déren völliger Auskührung den
Achtzigjahrigen der Tod verhinderte, eine Publikation für die Schwei—
zeérische Geésellschaft für Geschichte der Medizin und der Naturwissen-
schaften war: die Herausgabe des deutschen Widmungstéxteés, den
Conract Gessner in das dem Rat von Zürich übergebene Exemplar
seiner Historia animalium J (1551) bineinschrieb.

Béi diesem Anlass hoffte Dr. Escher, die engen Beziehungen be—
leuchten zu können, die zwischen Zwinglis Rekormation und Gessners
Naturforschung besteben. War doch seiner Meinung nach eéines der
charaktéristischsten Elemente von Zzwinglis Lehre darin enthalten, Gott
dem Alltag und den Dingen der Wirklichkeit nahe zu bringen, womit
geracde eine der nüchternen, vnphilosophischen Art des Ostschweizers
entsprechende Saite zum Schwingen gebracht worden war und natur—
wissenschaftliche Betrachtungsweise gefördert werden musste. In der
Tat ist es beméerkenswert, dass 1541 an dem der Théologenausbildung
dienenden Zürcher Carolinum eine Professur für Physik geschaffen
wurdeé, die man Conrad Gessner übertrug unct mit der auch der Unteér-
richt in Ethik verbunden war. Er batte neben einer Einfkührung in die
S8truktur des Weéltalls und Beéschreibung der Natur auch das Walten
der göttlichen Vorsehung im Irdischen zu beéleuchten.
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Zu Gonrad Gessner war die Anziebung für Dr. Escher um s0
starker, als es sich ja um den ersten grossen Bibliographen handeéelte,
dessen Bibljographia universalis (1545) von ihm in éiner besondéren
Publikation (Vierteljabrsschrikt Naturf. Ges. Zürich, Jg. 79, 1934) bée—
handelt worden ist. Mit diesen Gessnerschen Werk war seinerzeit die
glänzende Reihe schweizerischer naturwissenschaftlicher Bibliographien
érökknet worden, die durch Namen wie J. J. Scheuchzer, Albr. v. Haller,
Louis Agassiz und andere gekennzeichnet ist uncdd deren Bedeutung der
Schreibende in einer eigenen Kleinen Abhandlung (,Naturwissenschaft
und Bücherwesen“, Vierteljahrsschrikt Naturft. Ges. Zürich, Jg. 72, 1927)
zu Ehren von Dr. Hermann Eschers 70. Géburtstag hervorgehoben bat.

Trotzdem Dr. Eschers Plan der Herausgabe von Geéssners Wid-
mungstext von ihm nicht völlig zu Ende geführt werden kbonnte, be—
steht doch die Hoffnung, dass es géelingen werde, die Publikation sei—
nen Absichten entsprechend, d. h. mit Béeleuchtung der Béziehungen
zwischen Reformation und Naturkorschung, zu verwirklichen. Es wäre
dies sicherlich eine durchaus der Tradition der Schweizerischen Natur-
fkorschenden Gésellschaft entsprechende Aufgabe; sind doch die Bézie—
hungen zwischen Theologie und Naturforschung uralte und hatten
doch einst sowohl bei der Versammlung in Herzogenbuchsee (1797) als
bei der Grübdungskeier der Schweizerischen Naturforschenden Géesell-
schaft in Gent (1815) éine kleineé Schar naturbèflissener Theologen mit-
gewirkt.

Die andére offizielle Beziebung Dr. Hermann Eschers zur Schwei—
zerischen Naturforschenden Geésellschakt war diejenige über das Con—
cilium Bibliographicum, dessen Kommission eér seit 1920 angéhörtée und
dessen seinerzeitige Gründung 1895 in Zürieb durch den améerika—
nischen Quàkér Dr. H. H. Field dank dem Itéresse Prof. Arnold Langs
einerseits und Dr. Hermann Eschers andérseits zustande Lam, War
das téresse Langs bestimmt gewesen durch die Förderung, welche die
Zoologie durech solche Gründung erfuhr, so war es bei Dr. Escher die
stete Beéreitschaft, bibliothekswissenschaftlich Neues, das fruchtbar
werden konnté, zu erfassen und zu fördern. Er besass allgeméin in sel-
tener WMéise die Gabe, traditionsgemöss Gutes mit gutem Néuen zu ver—
einigen; beides kand beihm natürliche Pklege und sichéres Geédéeihen

Ubrigens hat er die schweizerische Naturkorschung auch in bewmer—
kenswerter Wéise unterstützt durch das Mittel der Stiftung von Schny-
der von WMartensee, die von der Zürcher Zentralbibliothek verwaltét
wird. Sind doch in der Schriftenserie dieser Stiktung eéeinige der mar—
kantesten Werke schweéizerischer Naturkorschung der letzten 50 Jabrée
erschienen, so Emm. de Margérie und Albert Heims Dislobation der Erd-
rinde (1888); Erwin 28chokkes Dotersuchungen über das Verbältnis der

Knochenbildung zur Statix und Mechanik des Verteébratenskeéletts
(4892); Conrad Reéellers Abstammung der ältesten Haustiere (1902);
Früh und Schröters Moore der Schweiz (1904); Maurer, Billwiller und
FHeéss“ Das Klima der Schweiz (1910); Rolliers Faciès du Dogger (1919);

AEnglers und Jaccards Dickenwachstum der Bäume (1918,19); Conrad
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Brunners und Wilhbelm v. Muralts Brieke bervorragender Schweéizer Arztée
des 17. Jahrhbunderts (19419; éndlich Marcel Scheins Optische MessUungen
am Quécksilberatom (19299. Uber 40 Jahre lang war Dr. Hermann
Pscher die Seele der Schnyder von WartenseeStikftung, von Mitte der
neunziger Jahre an als Aktuar, seit 1932 als ihr Präsident.

Heérrenmässige klare Bestimmtheéit Hessen ibn bei denkbar géeringen
persõnlichen Lebensansprüchen gleich einem wetterharten Soldaten aus
bescheidener Ausgangsposition an der Zürcher Stadtbibliotbekb zu weit-
herum beébeéerrschender Stellung an der Zentralbibliotbek vordringen,
wobei eér stets der Zeit entspréchende Neuorganisationen anregte oder
fkörderte (Gesamtkatalog, Volksbibliotbek, allgeweines schweizerisches
Bibliothekswesen), überall dank ständig bereiter warmer Güte und nie
érlahmender Frische begéisterte und fortschrittlich gesipute Mitarbeiter
um sich scharend. So bleibt sein Bild denen, die ibn gebannt und ver—
ehrt haben, wie ein Wabrzeichen wertvollsten alten Zürcher Géistes:
aus bewährter Tradition heraus dem Neuen weitgebend hoftfnungsvoll
und freudig zugewandt. ποM9

Bisher erschienene Vrιναιαν Dr. Eschers

Zum Andenken an Dr. phil. und Dr. theol. h. c. Hermann Escheér.
(Reden von Pfarrer O. Farner, Dr. Féelix Burckhardt, Prof. Dr. G. Leyb
und Dr. Anton Largiadèr.) Mit Bild. Zürich, Buchdruckerei Bérichthaus.

FHermann Eschers Werdegang zum Historiker. Von Dr. Felix
Burckhardt. „Zzürcher Monatschronik“, Juli/August-Heft 1938. Mit Bild.

Hermann Escher F. Von Walther Köbler. «Zwingliana », Bd. VI,
Heft 9, Zürich 1938, 8. 465469.
AUermann Escheér. Von Dr. Anton Largiadèr. Zürcher Taschenbuch
auf das Jahr 1939, Zzürieb, 8. 110. MitBild.

Ein Verzeichnis der Mοαν Arbeiten Dr. Eschers tindet sich
in der „Féstgabe des Zwingli-Vereins zum 70. Geburtstag von Hermann
PEscher“ 1927, 8. 3-5; ein solches seiner bb—rekſwissenschaftlichen
in der Festschrikt des gleichen Jahres: „Lermann Escher zum 70. 6ée—
burtstag, dargebracht von Freunden und Kollegen, S. 1921.



 



 



 


